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§ 4 . Verheerung der großpolnischen Gemeinden

Ghmelnickij, in aller Form FriedensVerhandlungen anknüpfte. So

wurden im November i648 die Feindseligkeiten für eine Zeit ein¬

gestellt, und nur die irregulären Verbände, die nichts als gemeine

Räuberbanden waren, machten das Land nach wie vor unsicher.

§ 4. Die Invasion der Moskowiter und Schweden und die Verheerung

der großpolnischen Gemeinden (165U—1656)

Die Friedensverhandlungen zwischen Jan Kasimir und Chmelnic-

kij zogen sich in die Länge. König und Sejm glaubten den Kosaken

die von ihnen für die russische Bevölkerung und die griechisch-ortho¬

doxe Kirche beanspruchten Freiheiten und Vorrechte nicht zugeste¬

hen zu können, und so entbrannte im Sommer 1649 der Krieg von

neuem. Das von den Polen aufgebotene Riesenheer stieß an der wol-
hynisch-galizischen Grenze auf die nicht minder starke Heeresmacht

der Ukrainer und Tataren. Das Kriegsglück schien zunächst mehr den

Kosaken gewogen zu sein, die bei Zborow das Heer des Jan Kasimir

umzingelt hatten und schon den König selbst in ihrer Gewalt wähn¬

ten; der Verrat des mit den Polen einig gewordenen Tatarenchans ent¬

schied jedoch den Krieg zu ihren Gunsten. Chmelnickij sah sich ge¬

nötigt, auf Friedensbedingungen einzugehen, die hinter seinen Erwar¬

tungen weit zurückblieben. Nach dem Vertrag von Zborow (August

1649) wurde drei ukrainischen Woiwodschaften: der Kiewer, Tscher-

nigower und Brazlawer (im podolischen Gebiet) Autonomie zuer¬

kannt, wobei sie zugleich dem Schutze des Kosakenheeres anvertraut

wurden und nur von Beamten orthodoxer Konfession verwaltet wer¬

den durften; außerdem sollte dieses ganze Landgebiet Jesuiten und

Juden unzugänglich bleiben („In den unter dem Schutze der Ko¬

sakenregimenter stehenden ukrainischen Orten dürfen die Juden keine

Ländereien besitzen oder pachten und auch überhaupt keinen Wohn¬

sitz nehmen“). Bald stellte sich jedoch heraus, daß die Bestimmun¬

gen des Friedensvertrages keiner der Parteien genügten. Schon i65o
kam es in Wolhynien erneut zu bewaffneten Zusammenstößen, durch

die die jüdischen Gemeinden abermals in Mitleidenschaft gezogen

wurden. Nach der entscheidenden Niederlage der Kosaken bei Be-

restetschko mußten sie jedoch den Friedensvertrag von Bjelaja Zer-
kow unterzeichnen (Oktober i 65 i), durch den ihre Freiheiten stark

eingeengt wurden und unter anderem auch jener Punkt außer Kraft
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